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: »( dcMeii KrbkitnftKtttuiele
in Jchre 1905.

bie van der organisierten Arbeiterschaft er
Institute für Auskunstserteilung • und

^ elehrnng von eminenter Bedeutung für
. Arnse der Bevölkerung geworden find, wird ,

eS eines Beweises dafür überhaupt noch be-
am drastischsten dadurch bewiesen , dah die

Enz der bestehenden Institute andauernd steigt
j daß aus allen Jndustrieorten und -Zentren ,
kdtnen Sekretariate noch nicht bestehen, immer

gender der Ruf nach Errichtung solcher Jnsti -
erschallt. Aber auch die Tatsachen, daß die

pichen Gewerkschaften der Errichtung von Ar-
rsekretariaten und Rechtsauskunftsstellen ihre
oerksamkeit in stets steigendem Maße zuwenden

daß auch bürgerliche und kommunale Kreise
Errichtung solcher Institute das Wort reden,

Beweise dafür , daß auf diesem Gebiete die
^ en Gewerkschaften bahnbrechend vorgingen
ftiiiein immer dringender sich bemerkbar machen -
, Bedürfnis nach Möglichkeit abzuhelfen suchten .

Erkenntnis für die Notwendigkeit der Ar-
. erstkretariate und deren erfolgreiches Wirken
fden Kreisen der organisierten Arbeiterschaft zu

», war eine Aufgabe , die sich die General -
ission angelegen sein ließ und seit 1901 mit

vn Erfolg mittels der statistischen Erhebungen
der Veröffentlichung ihrer Ergebnisse durch -

fle .
der gegen die Vorjahre bedeutend erweiter -

! Statistik für 1905 sind 67 Sekretariate und 111
ßskunftsstellen beteiligt , so daß die Berichte von

i sich mit Rechtshilfe und Auskunftserteilung be-
jsjrrden Instituten der Bearbeitung zugrunde
pn . Von den Ende 1906 bestehenden Sekre¬
tsten ist nur das Würzburger an der Statistik

beteiligt.
ffnch den Berichten der Gewerkschaftskartelle
!rd« von denselben 56 Arbeitersekretariate unter¬

en resp . mit Geldmitteln unterstützt. Drei
^k̂ ariate unterhält , wie sich aus den Berichten
fä , der Bergarbeitcrverband und drei werden
i der Generalkommisfion unterhalten , während
übrigen fünf teilweise von den Gewerkschaften

pe Mitwirkung der Kartelle und teilweise von"
Organisationen und Redaktionen unterhalten

Von den 67 Sekretariaten üben 25 ihre
gleit auf einen größeren Bezirk, sogar einige
ganze Landesteile aus . So erstreckt sich das

mgkeitsgebiet des Rostocker Sekretariats auf
Mecklenburg aus . Daraus ergibt sich , daß

I nur die Arbeiter in den 178 mit Sekretariaten
_Rechtsauskunftsstellen beglückten Orten die
nie der Tätigkeit dieser Institute genießen ,
«rn daß die Bevölkerung einer tveit größeren' von Orten des segensreichen Wirkens dieser
Ausschließlich aus den durch die organisierte

schüft aufgebrachten Mitteln unterhaltenen
teilhastig wird .

die Einrichtungen und Kassenverhältnisse
ekretariate im Jahre 1905 enthält die Statistik^

Angaben . Danach werden 28 Sekretariate
von den Gewerkschaftskartellen verwaltet

rnd für 36 Sekretariate eine besondere Ver-
skommission eingesetzt ist , und 3 Sekreta -

^ °m Vorstand des Bergarbeiterverbandes ver-
werdcn . 20 Sekretariate erteilen Auskunft

[j *B
. Organisierte und OrganisaticmSunfähige^ l 'eßlich der Angehörigen organisierter Ar -

^ dagegen wird von 47 Sekretariaten aus -
üos an jedermann Auskunft erteilt . Da -
ob es zweckmäßig ist , an Unorganisierte Aus -

mzil eiseilen , sind die Meinungen geteilt . Es
j
M i " verkennen, daß den Arbeitersekretariaten

. Mutender agitatorischer Wert innetvobnt und* * Sekretariate , welche nicht ausschließlich
^.3v'ocke der Auskunftserteiluug , Beschv.'erde-

und der Vertretung ihrer Klienten
sind , werden kaum darauf verzichten kön-
den Unorganisierten ihre Hilfe angedeihen

Es haben allerdings verschiedene Sekre »
? 'mit der Auskunftserteiluug an Uuorgani -

^
auch unliebsanie Erfahrungr 'n gen,acht und

. wirchaus nicht die gewünschten Erfolge er -
1 -^ ^ gibt leider viele Indifferente , die sich
^wcueii , die Hilfe des Sekretariats ztvar in

r» nehmen , ohne sich ein Gewissen daraus
be » daß die Kosten zur Unterhaltung des

durch Organisationen aufgebracht wer-
sie grundsätzlich nicht angehören wollen .w>en Elementen wird man stets zu rechnen
einige Sekretariate suchten sich vor der

MUung durch diese dadurch zu schützen, daß sie
^

»"organisierten für die Auskunftserteilung
erheben, tvährend an Organisierte und

^ "gehörige , sowie Organisationsunfähige
imentgeltlich erteilt wird . Dieser Weg

nicht allerorts gangbar , vielmehr wird man
stets die örtlichen Verhältnisse zu- ^ m,tlgen Haben .

Aufgaben , welche sich die Arbeitersekre-
^ Mtellt Haben , gehört außer der Auskmists -
^

tVV
ln l r

.
fter ßinie die Vermittelung von Be -

Ciot«
'
s T b,c ^ etverbemlfsicht. Nur zwei Sekre -

ikretav: k Bergarbeiterverband unterhaltene
vTnl 51 * " und das vom Verlag des

unterhaltene Sekretariat in
Beschwerdevermittelung nicht inel«, ihrer Tätigkeit gezogen . Die Vertretung

ihrer Klienten vor den richterlichen Instanzen wird
von 49 Sekretariat « ! auSgcübt . Da , wo die ganze
Sekretariatsarbeit einem einzigen Beamten über¬
tragen ist , der auch noch agitatorisch tätig sein muß.
ist es hänffg unmöglich , persönliche Vertretungen
übernehmen zu können. Teilweise aber ist auch den
Sekretariaten die Ausübung dieser Tätigkeit un¬
möglich gemacht dadurch , daß sie ganz unberechtigter
Weise als Vertreter von den zuständigen Gerichten
nicht anerkannt resp . nicht zugelassen werden . Mit
statistischen Arbeiten befaßen sich 38 und mit Ab¬
haltung von Versammlungen und sonstigen agi¬
tatorischen Arbeiten 35 Sekretariate . Die Gesamt¬
einnahmen der Sekretariate , welche eine besondere
Kasse führen , belaufen sich für das Jahr 1905 auf
162064 Mk . Davon entfallen auf laufende Bei¬
träge der beteiligten Organisationen 138487 Mk.,
Zuschüsse der Gewerkschaften oder der Kartelle 3680
Mark, Zuschüsse von Parteiorganisationen , Redak-
tionen und Genossenschaften 6707 Mk. Sonstige
Einnahmen , Gebühren usw . 13190 Mk. Vom
Staate subventioniert wird nur das Sekretariat
in Gotha mit jährlich 2000 Mk. Aus Gemeinde¬
mitteln unterstützt wird das Sekretariat Bant -Wil -
helmshaven , und zwar zahlen die Gemeinden Bant
(22 000 Einwohner ) jährlich 500 Mk ., Heppens
(16000 Einwohner ) 400 Mk ., Neuende (8000 Ein¬
wohner) 200 Mk.

Von 29 Sekretariaten werden Beiträge über¬
haupt nicht erhoben und von weiteren 6 Sekreta¬
riaten wird berichtet , daß die Einnahmen ans den
Beiträgen in die Kasse des Gewertschastskartells
fließen , aus der die Unterhaltungskosten des Sekre¬
tariats gedeckt tverden. Diese insgesamt 35 Sekre¬
tariate können Angaben über Einnahmen nicht
machen .

Ueber die Ausgaben liegen von 62 Sekretariaten
Angaben vor, über die die Tabelle I die näheren
Ausweise enthält . Diese 62 Sekretariate erforder¬
ten im Jahre 1905 eine Gesamtausgabe von 233 772
Mark. Davon sind verausgabt : für Gehälter und
persönliche Entschädigungen 148 342 Mk . , Bureau¬
miete 16 838 Mk. , Beleuchtung , Heizung und Reini¬
gung 12 758 Mk . , Bücher und Drucksachen 24 703
Mk. , sonstige Ausgaben 31106 Mk. Angaben über
die Unterhaltungskosten des Sekretariats wurden
nicht gemacht von Aachen, Breslau , Charlottenburg, .
Koburg, Jena und Stuttgart .

Die laufenden Beiträge , welche pro Mitglied der
an die Sekretariate angeschlossenen Gewerkschaften
erhoben werden , schwanken zwischen 40 Pf . und 1,20
Mk. pro Mitglied und Jahr . In den Orten , wo
besondere Beiträge für das Sekretariat nicht er¬
hoben werden, sind die Beiträge , welche die Gewerk¬
schaften in die Kartellkasse zu zahlen haben, ent¬
sprechend erhöht und werden hier alle dem Kartell
angeschlossenen Gewerkschaften zur Unterhaltung
des Sekretariats herangezogen , während da, wo
die Kasse des Sekretariats von der des Kartells ge¬
trennt geführt wird , nur die Gewerkschaften zur
Beitragsleist .ung für die Sekretariatskaste herange¬
zogen werden, welche ihren Anschluß an das Sekre¬
tariat erklärt haben. Wiederholt ist es in solchen
Orten zu heftigen Auseinandersetzungen zwischen
den Gewerkschaften gekommen, weil eine oder meh¬
rere größere Gewerkschaften, die in der Lage sind ,
besoldete Beanite in dem Orte unterhalten zu kön¬
nen, auf die Anteilnahme an dem Sekretariat
glaubten verzichten zu müssen. Dadurch , daß ge¬
rade größere Gewerkschaften sich abseits stellen und
den kleineren und schwächeren die Unterhaltung des
Sekretariats überlassen, werden letztere um so mehr
belastet. An sich sind Beiträge von 10 Pf . pro
Monat für die Unterhaltung eines Sekretariats
nicht allzu hoch . Wenn sie jedoch ausschließlich von
den kleinen Getverkschaften aufgebracht werden
sollen, während die leistungsfähigeren leer aus -
gehen, so trägt ein solches Verhältnis nicht gerade
dazu bei, das für die Aktionsfähigkeit der Gewerk¬
schaftskartelle erforderliche gute Einvernehmen
zwischen den Getverkschafteneines Ortes zu fördern.

Die Frequenz der Sekretariate ergibt sich aus
folgenden Zahlen : Insgesamt wurden die Sekre¬
tariate von 283 767 Auskunstssuchenden im Laufe
des Jahres 1905 in Anspruch genommen . Bon den
Auskunft bezw. Rechtshilfe Suchenden waren Ar¬
beitnehmer und deren Angehörige 262 111, davon
40 921 weibliche Personen . 11585 AuskunftS -
suchende waren selbständige Gewerbetreibende und
sonstige Personen und tveitere 872 AuskunftS -
suchende tvaren Behörden , Vereine oder Korpo¬
rationen . Im letzten Jahre haben 87 507 Aus -
kunftssnchende, einschließlich der Behörden und Der-
eine, die Sekretariate mehr in Anspruch genommen ,als im Jahre 1904, und 116 404 mehr als im
Jahre 1901.

Von den 273 696 Personen , welche im Jahre 1905
die Arbeitersekretariate in Anspruch nahmen , waren
160 264 — 59 Proz . gewerkschaftlich organisiert .
Der Prozentsatz der gewerkschaftlich organisierten
Besucher der Sekretariate ist von Jahr zu Jahr
gestiegen.

Ueber die Zahl der politisch organifierten Aus -
kunftssuchenden liegen von 33 Sekretariaten und
über die Zahl der gewerkschaftlich und politisch
organisierten nur von 28 Seketariaten Angaben
vor . Insgesamt waren von den Auskunstssucheuden
10804 politisch und 9758 gewerkschaftlich und po¬
litisch organisiert .

Die Gesamtzahl der Besuche und schriftlichen AuS-
kunftsgesuche betrug 323 648.

(Schluß folgt . )

Badikche Politik .
Dir jetzige Organisation der StaatseiseubaHueu

Hat Genosse K 0 l b in der Eisenbahndebatte als das

G r u n d ü b e I der Eisenbahnverwaltung bezeich¬
net. An die Spitze der Eisenbahnverwaltung soll
ten ein Techniker und ein 1k a u f m a n n ge^
stellt werden, welchen man zur Erlcdiguug der
administrativen Aufgaben juristisch oder kanwrm
tistisch gebildete Beiräte zur Seite stellen soll.
Heute sind die Rollen direkt uni gekehrt der
teilt , die eigentlichen Leiter unserer Eisenbahnen
sind die Juristen und Kanieralisten , während die
Techniker als die beigeordneten Organe funrtio
nieren . Dieser Zustand wird von Jahr zu Jahr
unhaltbarer . Das zeigen die vielen Mängel bei
unfern Eisenbahnen , vor allem die kolossale
Verschwendung von Geldern , die bei einer
richtigen Organisation gespart werden könnten.
Jeder Privatbetrieb würde , wenn auch nur an¬
nähernd so mit dem Gelbe gewirtschaftet würde , wie
im Staatseifenbahnbetrieb , unrettbar dem Bankrott
verfallen .

Daß der Standpunkt , den Genosse Kolb im
Landtag vertreten hat, trotz der Einwände der
Herren Dr . Binz und Konsorten zutreffend ist,
zeigt ein Artikel in der Bad . Landeszeitung , der
offenbar aus Kreisen der Techniker stammt . Der
Hinweis auf die Zurücksetzung der Techniker wird
als unzweifelhaft richtig bezeichnet . Wört¬
lich heißt es dann :

Trotzdem sind noch keine Anzeichen für eine Um¬
wandlung der veralteten Organisation iu
eine moderne , den gewordenen neuen
Verhältnissen entsprechende Form zu
bemerke». Die Eisenbahn ist zunächst eine tech¬
nische Einrichtung , deren Leistungsfähigkeit
nicht so sehr eine Frage der Administrative, als viel¬
mehr des technischen Ausbaue » ist. Hierzu
kommt , daß der höhere technische Beamte sehr wohl
VerwaltungSgrschäste, der Berwaltungsbeamte
aber nicht technische Aufgaben durchführen kann .
Nun ist aber das sich hieraus ergebende Maß de»
Einflusses , d . h . der Zuständigkeit der technischen
und der nichttechnischen Eisenbahnbeamten keine nume¬
rische Frage , dieser höhere Einfluß der Techniker muß
vielmehr durch ihre Stellung innerhalb der
Eisenbahnverwaltung zum Ausdruck kommen .
Zurzeit nehmen aber die Techniker keine solche
Stellung ein , daß sie einen wesentlichen Einfluß
auf die Gebarung der EisenbahsfinanAea nehmen
könnten .
Es wird dann ausgeführt , wie der derzeitig !: Miß -

staud sich insbesondere bei den Bezirksstellen geltend
macht . Zum Schluß heißt es dann :

All' die kleinen und kleinlichen Mittel , die dazu
dienen sollen, unsere Eisenbahnstnanzen günstiger zu
gestalten, werden auf die Dauer versagen ,
wenn nicht das Grundübel beseitigt und dir
Organisation der Eisenbahnverwal¬
tung einer gründlichen Reorganisationindem Sinne unterzogen wrrd , daß das
technische Element auf dem zurzeit dem Be¬
triebsdienst in derZentralverwaltuna und im
Bezirk überwiesenen Gebiete vorangestellt wird.
Sehr richtig I Unser Bahnbau würde nicht so

im .Argen liegen , wenn die Organisationsfrage end-
lich erledigt würde . Zum Bau eines kleinen Bahn¬
hofs braucht man heute 10 und mehr Jahre . In
derselben Zeit hat man vor 60 Jahren die ganze
Bahnstrecke von Heidelberg bis Freiburg
doppelgleisig gebaut . Und damals war die
Technik noch in den Kinderschuhen gesteckt. Unsere
heutigen Eisenbahnbureaukraten sind gewiß brave
und überaus fleißige Leute , aber sie befinden sich
an der falschen Stelle . Kolb hat sie sehr zutreffend
charakterisiert, als er sagte : Diese Leute fühlen
sich unglücklicher , tvenn zwei nichtzusammenge-
hörende Aktenfaszikel zusammengeheftet lverden,
als tvenn zwei Güterzüge zusammenstoßen. In der
Tat , so ist eS und so lang es so ist , werden unsere
Eisenbahnen daS nicht fein , waS sie sein sollten ,
ausschließlich Verkehrsmittel zur
Hebung und Förderung der Volkswirtschaft und
Volkswoblfahrt . Nie und nimmer würde ein Kauf -
mann solche Experimente machen , wie sie jetzt mit
der sogenannten Tarifreform gemacht werden . Die
Kaufleute geben im Jahre Zehntausende aus , um
Kunden zu gewinnen . Unsere Eisenbahnbnreau -
kraten aber grübeln darüber nach , wie sie ihre Kun¬
den vom Schnellzug fernhalten können .
Dieser phänomenale Unsinn wird dann noch als

Reform " charakterisiert. Man sollte es wirklich
nicht für möglich halten , aber eS ist so .

a . Aber, Herr Generaldirektor !
In dem Bericht der Frankfurter Zeitung

(Nr . 176 , 1 . M . -Bl .) über die Kaminerverhandlung
zum Budget deS Eisenbahnbaus ist zu lesen :

Generaldirektor Roth setzt aureinander , . . . . der
Eisenbahn bau sei aber auch in durchaus
übler Weise vor sich gegangen.
Wenn übel gebaut wird , ivird auch übel gefahren ;

man findet, daß die Kritik der Opposition nicht
unberechtigt war.

Da » Gesetzes » und Verordnungsblatt
veröffentlicht das Gesetz betr. die Diäten der
LandtagSabgeoroncten , wonach die in
Karlsruhe wohnenden Abgeordneten eine Tages¬
gebühr von 9 Mk. erhalten und den Abgeordneten
freie Fahrt auf den badischen Staatsbahnen ge¬
währt wird.

Dir düpierten Zentrumswähler .
Man schreibt unS : Dumm und täppisch , wie nicht

anders zu erwarten , kommt nun endlich da? Ett -
linger Landsmännchen aus seinem wohloereckmeten
ftefen Stillschweigen heraus und sucht seine Partei
von dem Vorwurf , die Wähler hinters Licht geführt
zu haben, reinznwaschen. Merkwürdigerweise will
er „auf die Einzelheiten der Polemik " nickst ein -
gehen, er will nur konstatieren^ daß wir den Abge¬
ordneten Gierich heftig angegriffen haben und frafe
es in Zentrumskreisen (in w e l ch e n sagt er nicht)
wohl bekannt gewesen wäre , daß Gierich kein Klo¬

sterfreund ist . Zum ersten haben wir den Abgeord¬
neten Gierich nicht angegriffen , sondern nur die
Tatsache konstatiert, daß er sich gegen den Vorwurf ,
in Ittersbach sich alsKIostergegncr erklärt zu haben,
gewehrt hat ; diese Tatsache bleibt bestehen . Daß
derselbe gegen die Klösterzulassung stimmen wird,
darüber war bei uns noch nie ein Zweifel . In
unseren Artikeln haben wir nur gesagt, daß die
Zentrumspartei , nicht Herr Gierich , die
Wähler hinters Licht geführt hat . Auch diese Tat¬
sache bleibt bestehen . Daß der Standpunkt der da¬
maligen Kandidaten in „ gewissen Zentrumskreisen "
bekannt war , daran zweifeln wir nicht — aber
den katholischen Wählermassen
wurde er vorenthalten .

Ein Verbrechen an der Religion und am Vater¬
land nennt es der LandSmann , wenn die Zentrums¬
partei die Sozialdemokraten unterstützt . Die Er¬
kenntnis kommt allerdings etwas spät, denn be¬
kanntlich war man ja in Ettlingen sehr geneigt ,
dieses Verbrechen zu begehen und vor einigen Jah¬
ren hat man es wirklich begangen . Daß dieser
schreckliche Verbrechen bei der Landtagswahl nicht
begangen wurde, daran trägt daS Zentrumswahl¬
komitee sicher keine Schuld , sondern lediglich Pfar¬
rer Wacker . Daß der Landsmann uns der Un¬
wahrheit bezichtigt, wirkt wirklich komisch ; wenn e r
daS .sagt , dann weiß jeder, daß das Gegenteil so
ziemlich richtig ist und es erübrigt sich , den Vorwurf
zurückzuweisen.

-e . Waldshut . Die Neue Waldshuter Zeitung, cinc »
der enfantlM -riMe unter den badischen Zentrumsblättern ,
macht in ihrer Nr. 77 bezüglich der Entlassung des
Zentrumsabgeordneten Beizer wieder eine bemerkens¬
werte Aeußerung. Nachdem Herr Beizer als „einziger
wirklicher Arbeiterabgeordneter" bezeichnet worden ist,
entschlüpft dem Blatte daS folgende interestante Ge¬
ständnis :

»ES erscheint nns nicht gerade sehr glücklich
gewählt zu sein , einen Mann , dem man das
Vertrauen al» Bolksvertreter schenkt, in der p a r l a -
mentslosen Zeit einfach wieder in das Ar¬
beitsverhältnis zu schicken und ihn so d e r
Willkür eine » Unternehmers auSzusetzenV
Ganz unser« Meinung. Vielleicht nimmt ouü -

Badische Beobachter von dieser ungewollten Offener l
seine» Waldshuter Schreckenskindes Notiz.

SBk werden diese Bemerkung in guter Erinnerung be¬
halten für den Fall , daß von Zentrumsseite wieder ein¬
mal gegen unsere sozialdemokratischen Abgeordneten der
Vorwurf erhoben wird, fie seien keine Arbeiter -
abgeordneten. Würde die ZentrumSPartei ihren „ einzigen
wirklichen Arbeikerabgeordneten" in eine Stellung bringen,
wo er vor der „ Willkür deS Unternehmertum » ' (so harte
Worte liest man selten in der . christlichen' Presse , ge¬
sichert ist. wie da » sozialdemokratischerseit» in solchen
Fällen immer geschehen ist , so wäre eS nach der
jesuitischen Logik der Zentrmnspresse auch mit dem
„einzigen wirklichen Arbeiterabgeordneten' vorbei. Aber
den Schluß würde die Zentrumspresse in dieseni Falle
sicher nicht ziehen .

Oeutlche Politik .
Die Ersatzwahl in Altena -Jserlohn

hat Stichwahl zwischen deni sozialdemokratischen
Kandidaten und dem des Zentrums zur Folge .
Das Stimmenresultat der Ersatzwahl ist folgendes :
ES wurden insgesamt 34 188 Stimmen abgegeben
Davon erhielten Habexland (Soz .) 10547 .
Klocke (Zentr .) 7774, Müller (freist Vpt . )
7673 , H a a r m a n n (natl . ) 6652 , R u e f s e r
(Ehristl . Soz .) 1637 Stimmen . Zersplittert sind
5 Stimmen .

Die Wahlbeteiligung war erheblich stärker als
im Jahre 1903 . An Stimmenzuwachs erzielteit die
Sozialdemokratie 401, das Zentrum 1170.
der Freisinn 551 Stimmen . Die Nationalliberalen
büßten 778 Stimmen ein . Den stärksten Stimnien -
uwachs erhielt also das Zentrum , welches dadurch
>en freisinnigen Kandidaten aus der Stich¬

wahl verdrängte . Der sozialdemokraffsche
Kandidat müßte in der Stichwahl unbedingt den
Sieg davon tragen , wenn auf die freisinnigen Wäh,
ler Verlaß wäre . Allein die Erfahrungen zei¬
gen , daß das nicht der Fall ist . Das Zentrum wird
also eventuell einen überwiegend protestantischen
Bezirk an sich reißen.

Kaseroeufreuden.
Die Soldatenquälereien mehren sich . Vom Ende

März bis Ende Jnni 1906 wurde die gerichtliche
Bestrafung von 52 Soldatenquälern bekannt. An
Strafen wurden ausgesprochen: 8 Jahre 8 Monatq
3 Tage Gefängnis , 4 Monate 22 Tage mittlerer
Arrest, 1 Monat 9 Tage gelinder Arrest , 1 Monat
29 Tage Stubenarrest , 7 Degradationen . Der Frei¬
heitsentzug beträgt im ganzen 9 Jahre 4 Monate
3 Tage .

In diesem Vierteljahre mußten u . a . zwei preu¬
ßische H a u p t l e u t e wegen Soldatenmißhand -
lung gerichtlich bestraft werden. Leider wurden ihre
Nanien nicht genannt . Der eine gehört dem Lauen-
burgischen Jägerbataillon an und erhielt 17 Tage
Stubenarrest ; den anderen zu besitzen hat das preu¬
ßische Grcnadierregiment Nr . 12 das Glück . Ihm
wurden 42 Tage Stubenarrest diktiert. Wenn so¬
gar Hauptleute mißhandeln , so schweigen alle Flö¬
ten. Würden die Herren Kriegsminister die Sol¬
datenschindereien mit Energie bekäinpfen , so wür¬
den die Herren Hauptleute Mißhandlungen hübsch
bleiben lasten, denn sie wüßten dann, daß ihnen
Soldatenquälereien unnachsichtlich die Verabschie¬
dung eintriigen .

Im ersten Halbjahr 1906 wurde die gerichtliche
Vcstraftmg von 91 Soldatenquälern bekannt, die
einen Freiheitsentzug von 19 Jahren 6 Monaten
und 17 Tagen erlitten .

Besonders auffallend ist das Ueberhandnehmen
„Schäften s " der junge :: Mannschaften durch
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die alten . Auch hier fehlt es anscheinend den Kriegs -
minisierien an Energie . Gerade in diesen Fällen
Härten sie ein durchgreifendes Mittel , nämlich die
Versetzung in eine Arbeiterabteilung , in der Hand .
Sie brauchten nur an die kommandierenden Gene¬
räle die Anweisung ergehen zu lassen , daß Mann¬
schaften , die sich am „Schäften " beteiligt haben , in
eine Arbcitcrabteilung zu versetzen sirrd . Zu hart
wäre die Maßregel gewiß nicht , denn es ist nichts
feigeres und roheres denkbar , als ein solcher Ueber -
falt ans einen Wehrlosen .

Kolonialpolitische Iugcnddressnr .
Nichts bleibt unversucht , der deutschen Jugend

Begeisterung für die deutsche Welt - und Kolonial
Politik einzupauken . Tie „Deutsche Kolonialgesell -
schasi " hat , um das Interesse , an unseren Prächtigen
Kolonien bereits in der Schule zu wecken , eine aiis -
gewählte Sammlung von Lesesrücken über die deut¬
schen Schutzgebiete arisgegeben und diese Auswahl
den Verlegern mit der Bitte zur Verfügung gestellt ,
bei der Neubearbeitung ihrer Lesebücher geeignete
Stücke zu übernehmen . Schon in ben Heranwach¬
senden Kindern soll der Sinn für das „ größere
Deutschland " und die Flottenvermchrung erweckt
werden , damit das komnieude Geschlecht eine soge¬
nannte „ höhere Auffassung " von dem Beruf des
deutscherr Vaterlandes erhält und nicht vor den
kolonialen Heldentaten eines Peters zrirückschreckf ,
sondern darin die kraftvolle Betätigung deutscher
Männlichkeit erblickt.

Di « würtirmdrrgisch « Bersassnngöresorm
scheint nun doch ihrer Vollendung entgegeuzugehen .
Gestern ist der gedruckte Bericht der Derfassungs -
komniission zu den abermaligen Beschlüssen der
zweiten Kammer im Druck erschienen . Danach
stimmt die Verfassungskommission der ersten Kam¬
mer der zweiten Kammer in wesentlichen Punkten
zu . Sie verzichtet auf die erblichen , vom König
zu ernenilenden Mitglieder für die erste Kammer
akzeptiert acht ritterschaftliche Abgeordnete , dagegcii
reduziert sie die acht Vertreter von Handel , Indu¬
strie , Landwirtschaft und Hairdwerk auf 5 . Zustim¬
mend verhält sie sich zu dem Erfordernis des Wohn¬
sitzes im deutschen Reiche für die Standesherreu .
Die große Kammer der Abgeordneten (92) wird
angeriommen , jedoch sollen die 17 Ersatzabgeord¬
neten nicht durch Landesproporz , sondern durch den
Proporz in 2 Landeswahlkreiscn gewählt werden .
Angenommen werden ferner die sechs Proporzabge¬
ordneten für Stuttgart und die Herabsetzung deS
passiven Wahlrechts auf das 26 . Lebensjahr . Eine
Differenz von größerer Bedeutung besteht also nur
noch in Sachen des Budgetrechts , wo die erste Kam -
nwr jede Ausnahme ablehncn will , nach welcher
Steuern mit festen Sätzen auch ohne ihre Zustim
miing für eine Finanzperiode erhoben werden

können . Außerdem wünscht sie, daß daL ihr bei der
neuen Einkommensteuer eingeräumte Mitwirkungs¬
recht in die Verfassungsurkunde aufgenockimen
wird . Die endgültige Entscheidung über den langen
Verfassmigskmnpf ist in den allernächsten Tagen zu
erwarten .

Ministerwechsel in Württemberg .
Anstelle des in den dauernden Ruhestand versetz¬

ten Freiherr » v . Soden ist der seitherige Kult -
minister Dr . v . Weizsäcker mit der Leitung des
Ivürttembcrgijchen Ministeriums des Auswärtigen
lind der Verkehrsanstalten betraut worden . Weiz¬
säcker , ein nicht unbegabter aalglatter Diplomat ,
galt schon seit einiger Zeit in Württemberg als der
kommende Mann . Er ist noch verhältnismäßig
jung (geb. 1863) und ist im Justizdepartement groß
geworden . Mit seiner Ernennung zum Minister¬
präsidenten wird nach Erledigung der Verfassungs -
reform zweifellos zu rechnen sein . Damit würde im
würltentbergischen Ministerium wieder dieselbe Or¬
ganisation eintreten , wie sie unter dem bekannten
ehemaligen Ministerpräsidenten Frhr . v . Mittnacht
bestand , in dessen Händen neben dem Präsidium des
Staatsministeiiums auch die Leitung der auswärti¬
gen Angelegenheiten lag . Mehr überraschend als
dieser Wechsel kommt die Ernennung des Staats¬
rats v . Fleischhauer zutu Knltminister , der ,
1862 geboren , seine Laufbahn im Ministerium des
Innern vollzog und politisch ein fast noch unbe¬
schriebenes Blatt ist.

Ter Dreschgraf Pückler
genießt seitens der Behörde eine Nachsicht , die
bisher wohl noch niemals einem deutschen Staats¬
bürger zuteil geworden ist . Das zeigt sich auch be¬
sonders wieder an der Art , wie der Herr Gras seine
F est u n g s ftrafe in W ei chselinünd e ab -
sitzcn darf oder vielmehr nicht a b s i tz e n braucht .
Trotzdem Pückler seine Festungshaft noch nicht ab -
gcbüßt hat — er ist, wie er selbst wiederholt erklärt
hat , nur beurlaubt — hält er seit drei Wochen nahe¬
zu tagtäglich in Berlin neue Radauversamnllungen
ab , die, wenn sie nicht der polizeilichen Auflösung
verfallen , regelmäßig in wüsten Tumultszenen en¬
digen . Es ist mit Recht die Frage aufgeworfen
worden , aus welchen Gründeil Pückler von Weichsel¬
münde beurlaubt worden sei . Eine Unterbrechung
einer rechtskräftig gewordenen und bereits angetre¬
tenen Hast kann selbstverständlich nur aus schwer¬
wiegenden persönlichen oder familiären Gründen
erfolgen , nicht aber rmi eine hetzerische Tätigkeit
fortsetzen zu können . Tie Militärbehörde , die ledig¬
lich eine bollstreckende Behörde ist , konnte selbstver¬
ständlich das Gesuch um „ Beurlaubung " traft eige¬
ner Befugnis nicht bewilligen . Die B e u r l a u -
b u n g ist vielmehr , wie der Tanz . Ztg . mitgeteilt
wird , von der zuständigen Staatsanwalt -
s ch a f t des Landgerichts I tu Berlin erfolgt .
Also eine Behörde , die der gräfliche Teniagoge fort¬
gesetzt in seinen Versammlungen mit anzüglichen
Redensarten wegen ihrer gegen ihn gerichteten
„Vcrsolgungssucht " verhöhnt , hat Pückler den Ur¬
laub be.willigt und , wie es scheint, bisher auch noch
keinerlei Anstalten getroffen , uni ihn zur Abbüßuilg
des Restes seiner Festungshaft zu veranlassen . Muß
nicht der ohnehin schon stark von Größenwahn be¬
fallene Schloßherr von Klcin -Tichirne dirrch eine
derartige , fast unglaublich erscheinende Langmut
der Behörde in seiner souveränen Verachtung aller
staatlichen Autoritäten noch bestärkt werden ?

Stetten bei Lörrach , 22. Juni . Gesperrt für
den ganzen Sommer ist wegen Aussperrung der
Platz Lörrach Haltingen und das ganze Wiesental für
Zimmerleute, Säger , Schreiner, Maschinisten , Bauhilfs¬
arbeiter .

Arbeiterfreundliche Blätter werden um Nachdruck vor¬
stehender Warnung ersucht. Das Komitee .

Gegen Kost- und LogtS -Zwang . In den Lohn¬
bewegungen des Bäckerverbandes , welche in diesem
Frühjahr zahlreicher als je zu verzeichnen sind , nimmt
die Forderung nach Abschaffung des Kost- und Logis-
zwangeS die erste Stelle ein . An sehr vielen Orten ist
ein voller Erfolg in dieser Materie zu verzeichnen .

In Harburg , Kiel, Minden und etlichen anderen nord¬
deutschen Städten ist in diesem Frühjahr mit Erfolg der
Kost- und LogiSzwang im Sattlergewerbe be¬
kämpft worden.

In Bant - WilhelmShavenwurden mit Hilfe des dortigen
Kartells in den F l e t s ch e r b e t r i e b e n die Schlaf-
räume der Gehilfen in einen menschenwürdigen Zustand
gesetzt. Den Subkommissionen zur Beseitigung deS Kost-
und LogiSzwangeS ist die Tätigkeit der Bantrr Genossen
zur Nachahmung empfohlen.

baciikcbe Obromtr .

Pforzheim «
29. Juni .

— Für die letzten Osterfeiertage hatten der hie -
sige Gravettr Gustav Friedrich Rudolph und der
hiesige Graveurlehrling Adolf Friedrich Schön -
Hardt kein Geld , obwohl sie die Absicht hatten ,
über Ostern recht vergnügt zu sein . Sie berieten
hin und her , wie sie diesem geldlosen Zustand ein
Ende machen wollten und verfielen dabei auf den
Gedanken , ihrem Prinzipal ein Checkformular zu
entwenden , dasselbe ausfüllen und zu versilbern .
Dieser Entschluß wurde in die Tat umgesetzt : sie
entwendeten mit 10 . April dem Graveur I . A.
Seifried in Pforzheim ein Eheckformular . Rudolph
füllte es auf den Betrag von 200 Mk . aus und un¬
terschrieb es mit I . A . Setfried , während Schön¬
hardt es beim Bankverein Pforzheim präsentierte ,
der das Geld ausbezahlte . Damit machten sich beide
vergnügte Feiertage . Schönhardt bekam nach eini¬
ger Zeit Bedenken , daß die Sache herauskommen
werde . Er faßte mit Rudolph den Entschluß , in die
Schweiz zu entfliehen . Dazu brauchte man aber
wieder Geld und .das sollte auf die gleiche Weise
beschafft werden . Schönhardt entwendete zwei
Checksormulare , die Rudolph über 1200 Mk . und
1500 Mk . ausfüllte und die am 26 . bezw . 87 . April
bei dem Bankier Schmidt bezw . dem Bankverein

flacht I
Die Versammlung ist zu Ende . Als einer der Letzten

verlasse ich das Lokal . Vom nahen Ikirchturm kündet der
Elockenschlag .den Beginn der Geisterstunde in lang¬
tönenden, melancholische Grdankcn weckenden Akkorden
an . Ein letztes „ Gute Nach! " und ich bin — allein.
Aber nicht heimwärts , sondern hinaus in 's Freie führt
mich die Freude : denn morgen ist der Tag der Ruhe.
Bald bin ich außerhalb der in Morpheus Armen liegenden
Menschheit und in dollen Zügen genieße ich die ozon¬
reiche Lust . Welch

' ein Kontrast zwischen dieser und der
Fabriklust ! Hier unter den Fichten und Buchen , deren
Reich ich soeben betreten, welch eine Pracht ! Der Mond
verschwindet hinter einer Wolke, doch ringsum funkelt 'S
und glitzert' » . Ihr lieblichen Sterne wollt mich begleiten
und mir erzählen — dom Weltenall, von den Jahr¬
tausenden, die an euch schon borbeigezogen, von der
Entstehung und Entwicklung unserer Mutter Erde, von
« stanzen und Tieren, ja — selbst an der Menschheit
Leiden wollt ihr mich erinnern — deshalb lächelt ihr ?
O. ich verstehe euch wie nie zuvorI Diese Ruhe stärkt
die Nerven, sie macht das Herz empfindsamer. Oben in
den Wipfeln der Bäume ein leises , zartes Säuseln , gleich¬
sam al» wollten sie sagen : Höre, lausche auf di« Stimme
der Natur , o Mensch, deine Urahnen waren viel besser
mit uns bekannt ! Wir waren ihre Beschützer, aus
vn 'erm Holz bauten sie nicht nur ihre Wohnungen, auch
ihre primitivsten Waffen und Werkzeuge verfertigten sie
daraus . Aber ihr nie zufriedenen Wesen wollt immer
weiter ; selbst dre Steine genügten deinen Vätern bald
nicht mehr und neben der Bronze kam dar alles um¬
wälzende Eisen, ustd hart wie diese? Eisen ward das
Herz der Menschen . Wir Bäume wurden überall ver¬
nichtet , kaum daß ihr uns noch beachtet . Ach ! Bor den
heiligen Hainen eurer Ahnen schrecktet ihr ebensowenig
zurück, wie — Husch, Husch ! — Da , was war da» ? Ein
Blutzeuge der mordenden Menschhest — ein Reh , dar
Zeugnis oblegen wollte von der Unausroitbarkeit seiner
Gattung .

Kaum daß ich meine Hand vor dem Gesicht erblicke,
so finster ist e» jetzt hier, und diese Stille ! Diese
nächtlich« Waldesruh« hat etwas beängstigender für
schwächlich« Gemüter. Einen wirklichen Genuß von dieser
majestätischen Ruh« haben heute nicht gerade viele
Menschen. In solchen Gedanken schlendere ich langsam
weiter , hie und da dem Rufe der Eulen lauschend . Auch
dar erst« Krähen der Hähne dringt jetzt aus der Ferne

an mein Ohr ; doch nur vereinzelt. Und wieder ist eS
still . Der Wald wird nun aber lichter , kein Dickicht mehr,
nur hohe Rielen, bald liegen auch die hinter mir. Da
— welch prächtiges Bild ! Au» dem Dunkel der Nacht ,
matt erglänzend in dem durch da« Nadelgehölz dringenden
Mondlicht, schimmert ein kleine» , am MaldeSrand fich
hinziehende» Bächlein. Jenseits Wiesen. Die Farben -
symphonie , daS Plätschern und Raunen des Gewässers
gibt ein « Stimmung , bi« dir Feder nicht wiederzugeben
vermag. Hier streck« ich die ruhebedürfttgen Glieder auf
schwallem Grase, bi » die lebenspendende Kraft der Sonne
mich weckt .

Lange mag ich gelegen haben -- als eine eigen¬
artig gekleidete männlich « Gestalt, den Typus de» Süd¬
länders verratend , die wohl schon an die siebzig Lenze
gesehen , in der Rechten ein Kruzifix haltend, auf mich zu-
ichreitet und mir zuflüstert : . Siehst du nicht die gotteS -
fürchtige Menge dort drüben, die Lava wollen wir bannen,
siehe auf, du Frevler und folg« unserm Heiligen. ' Wie
her Alte gekommen , so verschwand er auch wieder ge¬
heimnisvoll. Ich aber lieg « wie gefeflelt und staune
einer Maffe Menschen nach, die «in Kirchenlied summend
einer auf einem Brett dorangrtraaenrn Figur folgen.
In mäßiger Ferne sehe ich «inen Vulkan mächtig dicke
schwarze Wolken auSstoßen ; Aschenregen fällt hernieder
und — ich erwache .

Im dämmernde« Frührotschein lenk« ich heimwärts
meine Schritte . _ J . T,

Kltlnce Feuilleton.

erhoben wurden . Zwei gute Freunde , der hiesige
Glaserlehrling Hermann G r ü tz e r und der Gold -
schiniedslehrling Gottlieb Eugen Freihofer von
hier wurden in daS „ Geheimnis " cingeweiht und
erhielt jeder 200 Mk . geschenkt . Am 27. April wurde
die Reise in die Schweiz angetreten , die Grützer
bis Konstanz mitmachte . Letzterer kehrte in Kon¬
stanz wieder um , während die beiden anderen nach
Zürich gingen , wo sie später verhaftet wurden .
Von dem Gelde hatten sie noch 800 Mk . übrig .
Atu Mittwoch standen alle vier vor der Strafkam¬
mer Karlsruhe , um sich wegen Diebstahls , Urkun¬
denfälschung und Betrugs bezw. Hehlerei zu ver¬
antworten . Das Gericht erkannte gegen Rudolph

_ — e
Donner

und Schönhardt auf je 6 Monate , gegen Grützer

Achtung , Buchbinder !
Von seiten deS Buchbindereibesttzer - BerbaudeS werden

nach allen Teilen Deutschlands Agenten geschickt, um
Streikbrecher anzuwerben unter den verlockendsten An¬
preisungen. Es ist nicht ausgeschlossen, daß derartige
Eleinente auch die badischen Städte mit ihrem
Besuche beglücken ; wir ermahnen alle Kollegen , diesen
Streikbrecher - Werbungen kein Gehör zu
schenken : schon mancher Kollege hat dem Ort des
verheißenen Glückes nach bitteren Erfahrungen und Ent¬
täuschungen Valet gesagt.

Die Modelle . Di« Leut«, die stundenlang absolut
nichts anders tun müflen , al» stillsteh«», di« Hasen wohl
mit den schwersten Beruf in der Welt. E» sind di«
Modelle, deren Arbeit man gewöhnlich al< so UwM und
mühelos hinstellt, die aber «in« außerordentlich« Meng«
Kraft und Selbstbeherrschung oufwenden müssen, um ihr«
Aufgabe richtig zu erfüllen. In der Zeit de» Jahre », in
der di« Kunstschule« doll von Schülern find >md dt«
Maler und Bildhauer angestrengt bet der Arbeit, hat da»
berufsmäßige Modell den ganzen Tag hindurch jede
Stunde besetzt und muß sich schwer sein Brot verdienen.
freilich find di« Modell«, di, wirklich SerusSmäßW ihr«

rbeit betreiben und länger« Zeit hindurch aushalten ,
fast immer Männer . Die Frauen find meist Gelegen¬
heitsmodelle, sie tauchen auf und verschwinden , st« machen
keinen festen Beruf daraus . Go wenig « an auch »oa
den männlichen Modellen spricht, st« find d>
der ausschlaggebend, Faktor auf d«m Modrllm

auf 5 Wochen und gegen Freihofer auf 6 Wochen
Gefängnis . An jeder Strafe kamen 3 Wochen Un¬
tersuchungshaft in Abzug .

— Eine neue Art des Betrugs wendete der hier
wohnhafte Fabrikant Karl S ch w ä m m I e aus
Großglattbach an , um sich auf bequeme Weise Geld
z» verschaffen . In einer Reihe von Fällen fertigte
er Goldplanschen im Gewichte von 6730, 4347 und
5691 Gramm an , in die er zum Teil einen Kern
einschmolz, der fast nur Kupfer und Silber ent¬
hielt , während die äußeren Teile der Plansche , aus
denen die Proben zur Feststellung deS Feingehaltes
und Wertes herausgebart werden , einen erheblichen
Goldgehalt hatten , wodurch der Glaube erweckt
wurde , der Feingehalt der ganzen Plansche sei der
Probe entsprechend . Die auf diese Weise gefälschten
Planschen verkaufte Schwämmle an zwei Pforzhei -
mer Scheideanstalten und schädigte damit die eine
um 278 Mk . , die andere um 109 Mk . Bei einer
3 . Scheideanstalt versuchte er ebenfalls eine ähn¬
lich hergestellte Plansche anzubringen , doch entdeckte
man dort die betrügerischen Manipulationen . We¬
gen Betrugs und Betrugsversuchs erhielt Schw .
von der Strafkammer in Karlsruhe am Mittwoch
1 Jahr 2 Monate Gefängnis (2 Monate Unter¬
suchungshaft werden angerechnet ) , sowie 1000 Mk.
Geldstrafe und 3 Jahre Ehrverlust .

— Pforzheim und Umgebung lieferte auch am Don¬
nerstag dem Karlsruher Landgericht Stoff zu einigen
Strafverhandlungen . Wegen Abtreibungsversuch wurde
auf 4 Wochen bezw . 48 Tage Gefängnis gegen zwei
weiblich « Personen erkannt. Wegen SittlichkertSvergehrn
im Sinne des 8176 °° des N.St .G .B. wurde auf 8 Monate
und 1 Woche (abzügl. der Untersuchungshaft feit 16. cr .)
erkannt. Beide Verhandlungen fanden unter Ausschluß
der Oeffentlichkeit statt.

— Da » 1st..jährige Töchterche» des Taglöhner» Ludwig
Pfeiffer in Unterreichenbach fiel in einem unbewachten
Augenblick in die Nagold und ertrank .

— Der hiesigen Kriminalpolizei gelang r», den
22jährigen Boldarbeiier Vollmer in der Nähe von
Weißenstein zu verhaften . W. hat, wie gemeldet ,
den Ueberfall auf die Frau Heinz verübt und dieselbe
auch beraubt .

In Jspringe « brannte Donnerstag Mittag das

der Wilhelm Bayer Witwe ab. Außer diesen beiden
Familien wohnte darin noch ein Taglöhner. Man ver¬
mutet Brandstiftung.

Freiburg.

»s : « Maßregelungen wegen Zugehörigkeit zum Verband
dürfen nicht stattfinden. " Es pst deshalb auch unzulässig ,
von Arbeitern Handlungen zu verlangen, welche den
Ausschluß au» dem Verband zur Folge haben müßten.
Bus einer der schwarzen Listen steht ein Handlanger von
IS Jahren , der überdies wie ein Knabe von IS Jahren

ft " ~ ' ‘ " ‘ "
anssieht. ES muß schlecht stehen um ein« Sach«, die
mit solchen Mitteln gestützt werden muß.

Eines aber steht fest , solche hinterlistige Chikane
schadet uns nicht ?. Sie rüttelt die Arbeiter auf. Die
Treiber bei der Gipferaussperrnng fühlen die bitteren
Folgen. Sie sind aber zu stolz , um nachzugeben . Gern
wollten fie ja eine allgemeine Aussperrung inszenieren ,
aber die beiden großen Versammlungen am letzten Mon¬
tag haben den Herren gezeigt , daß sie e» mit einer ge¬
schlossenen und entschlossenen Masse zu tun haben. Des¬
halb suchen fie sich an einzelnen zu rächen . Wir wollen
nur sehen , ob die Polizei gegen die Verbreiter der
schwarzen Listen auch so fix ist, wie gegen Streikende.
Schließlich werden wir freilich auch ohne Polizei fertig.
Ausbau der Organisationen und Schulung der Mit¬
glieder find unsere ersten Aufgaben.

— Flottenkoller . Di« Freiburger Ortsgruppe
de» Flottenverrins will im Herbst dieses Jahres eine
Marineausstellung veranstalten . Wir schlage« den Ver¬
anstaltern vor , ja recht deutlich zu veranschaulichen , wie¬
viel Geld durch Zölle und Steuern den Arbeitern ab-
genommen wird, um die Flotte zu bauen, »nb wie wenig
di« Reichen verhältnismäßig bezahlen.

einer stark besuchten VokkSversa» ,»,^ .
Stag Abend Genosse Dr . Frank

reform und Lehrer,rage . Redner führte auj.
sind gern geneigt , unsere Volksbildung hJ .
zuschützen, als die anderer Staaten . Es ist
nicht der Fall . Wenn bei uns von Reform ^ -
werde, handle es sich in der " egel um eine tzN
rung deS bestehenden Zustandes. Auch bei der

'
Schulreform komme nicht viel heraus . S8W
schrittliche Anträge wurden abgrlehnt, so zaLjdie Einreihung der Lehrer in den
wie die Ilebccnahme der Kosten für die Gehalts
auf den >Ltaat . So sei der Lehrer nach wie ^Gemeinde abhängig . Unsere Partei hat auch ^
stcllung der Lehrerinnen mit den Lehrern ver^ ,bedauern sei der Standpunkt , den der Letzi,München in dieser Frage eingenommen Hab «. -
unser» Anträgen , die Höchstzahl der Schüler »
Lehrer auf <30 festzusetzen, wurden sie auf 80fi
Wiewohl wir in Baden die Simultanschul« hab-,den die Lehrer konfessionell auSgebildet ; sie findig
gezwungen, gegen ihre eigene Neberzeugring konfq!
Religionsunterricht zu erteilen. Die Entfern,

"^
Religionsunterrichts aus der Schule sei ein,
Forderung , aber auch hier hätten di« Liberale ,
obwohl in ihren Kreisen wenig Religiosität Q8a
sei . Die ZentrumSpartri führt keinen offtiteii "
gegen die Reform ; sie sucht aber den Sortf*,
zuhalien, wo eS geht . Unwidersprochen bleibe,
„ Stimme » aus dem Volk" . Di« Regierung

« nSgal
rlbonni
»ierteljä
SvPfg-

immer mit der gespannten Finanzlage Hera« '
so" £ 1Unter

iiiönstne.
haus lieg !

etwas für di « Volksschule geschehen soll , aber b« >
Staatskirchen werden neben den eigentlichen *
gaben noch Hunderttausend« geschenkt. Ein reine»
geschäft war eS , was die beiden Parteien undtrieben haben. Die Nationalliberalen haschend f
Gelegenheit nach der Hand de» Zentrum» di'w - ~
ihre Grundsätze im Stich.

An ein Aufraffen zu wirklich liberalen kch
seiten der Nationalliberalen sei nicht mehr zu
verfallen immer mehr der Reaktion , deren Rjy
das Zentrum bildet. DaS Zentrum besieht au«
resten einer alten Zeit, welche, um ihre Wirts»
Rückständigleit zu erhalten , sich unter der tzH
Kirche sanimeln. In Deutschland wird die Bchj
der ivirtschaftlichen Rückständigkeit und die Ueberv
der Reaktion Aufgabe der Arbeiterschaft sein,
kämpfung einer wirklichen Volksschule muß uch
sein, eine Volksschule , in der arm und reich
12. Lebensjahr beisammensitzen .

Nach kurzer Diskussion wurde die imposauh
sammlung um ' /«II Uhr geschloffen.

— Ein Streckenarbeiter hat auf seinem Hch
Mittivoch Abend bei lieberschreiten der Schiene« !
Nähe der Hugstetter Straßenunterführung den d«,
mar kommenden Zug nicht beachtet . Cr wurde vo«j
erfaßt und getötet, wiewohl der Zugführer nrch s
dampf gegeben hat.

i

Dnrlach , 28. Juni . In seiner Sitzung vom 4

Serkehr.
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Ltaatsk

vom 1 . Jq ^ badische
vurde Wide

Doppelhaus des GoldarbeiterS MattheuS Knnzmann und"
-!«

hat der Bezirksrat die ortsüblichen Tagelöhne
und Bezirk Durlach, mit Wirkung
1607 , folgendermaßen festgesetzt :

A . Für die Stadt D u r l a ch und die Gemeind«
Für erwachsene männliche Tagearbeiter 3 Mk.,
Wachsens weibliche Tagearbriter 2 Mk ., für jug«
männliche Lagearbeiter 2 Mk., für jugendliche

>s an.
Mg . Am D

Tagearbeiter 1 Mk. 80 Pf .
B . Für alle übrigen Gemeinden des Bezi

26. Juni .
— Unternehmerbrutalität . Die hiesigen

Bauunternehmer wollen jeden , der auch nur einigermaßen
eine Kelle zu handhaben versteht , zwingen , Gipserarbeit
zu verrichten . Wer sich dem Zwang nicht fügt , wird
entlassen und kommt auf die schwarze List«. Da» Ver¬
fahren der Unternehmer ist ein eklatanter Wortbruch .

In dem mit den Maurern vereinbarten Tarif heißt

erwachsene männliche Tagearbeiter 2 Mk. 80 ?
erwachsene weibliche Tagearbeiter 1 Mk. 80 P
jugendliche männliche Tagearbeiter 1 Mk. 80 tz
jugendliche weibliche Tagearbeiter 1 Mk. 80 Ps.

HagSfeld , 29. Juni . iEingesandt.) Sonntag,
I. IS . findet hier daS 17. Gauturnfest deS
TurngaueS statt, wozu gegen 600 Turner ihre BeiÄ
zugesagt haben. Nachdem uns vorliegenden reicht« ilio
Programm beginnt früh 7 Uhr dar Einzelwüi ! der bad
Nach Beendigung deS um 2 Uhr beginnenden F«>
erfolgen auf dem hinter den Schulhäusern ge!
schönen Festplatze die allgemeinen Freiübungen »rij j
anschließend die BereinS-Wettturnen, die im HiiÄ f ™.
die dabei beteiligten auswärtigen , zum Teil g«

fjjek'te der !
Jmtfi das W

Lo» sozic
W 'lw. Geck

!eziöMt >!, die ihm
xatdisch ist.
, .Die Tta
l' Hfo , welch «
ffrä 'irt hat ,

iirmib nute
int ihrer V

,o einer E

jmi ’5 Einkc
i (!th zu ein

liberseber
vorrageuden Turnvereine , sehr interessant zu wert« Me Bierstc
sprechen. Freunde de» edlen Sportes der Turne»
hierinit auf dieses Turnfest aufmerksanr gemacht.

* Kehl , 28 . Juni . Der Pionier Knobel stür
3. Stock aus dem Fenster auf den Kasernenhof ui
so schivcre Verletzungen, daß er , in» Lazarett nach !
bürg verbracht, starb. Der Verunglückte stand imj
Dienstsahro und war aus Ziegrlhausen (bei Hi

"

gebürtig.
dem Breisgau , 29. Juni . In Jhringe

den für uirschen 13—28 Pf . per Pfund bezahlt . |* Heidelberg , 29 . Juni . Bei einer Probeabsö
im gemeinnützigen Verein stimmten von 80
74 gegen den Wiederaufbau des Otto- Heinrichb«

* Bo » der Bergstraffe , 29 . Juni . Die Kirf
ernte ist im allgemeinen, auch hinsichtlich der
befriedigend ausgefallen . In Schriesheim
vom 4 . - -20 . Juni 2790 Zentner vermögen. Ders
pro Pfund stellte sich am 18. auf 1L—18 Pf ., am
20 - 24 Pf . , am 20 . auf 18—24 Pf . In

'
s ch u h S h e i m wurden vom 16.—24 . d . Wt».
Zentner Kirschen zum Preise von 12—18 Pf.
Zur Johannisbeeren wurden 16—26 Pf . pro

'
zahlt . Erdbeeren waren etwa 60 Zentner ar
welche zum Preise von 28 —45 Pf . pro Pfundi
wurden.
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Ein bekanntes Newyorker Modell, rin schön gewachsener
Mann von mittleren Jahren , der schon 19 Jahre lang
diesen Beruf auSüüt und ihn zu einer Hohr« Vollendung
entwickelt hat, berichtet « dem Vertreter eines großen
amerikanischen Blattes allerlei über da» Leben und die
Beschäftigung eines gefuchten Modells. Er ist immer be¬
schäftigt ; wahrend der ganzen Saison hat er selten einen
freien Vormittag oder Nachmiltag und gibt sogar de»
abends noch Unterricht in der Kultur de» Körper» . Er
hat während der langen Zeit, die er sich mit den Prob¬
lemen der Körperhaltung beschäftigt , da» Geschäft deS
Posierens zu einer Kunst ausgebildet. ES ist nicht schwer,
so meint« er, ein « kurze Zeit vor einer Schülerklafse eine
bestimmt« Pose einzunrhmen. Aber dies« Pose eine
ganze Woche hindurch brizubehalten, ohne sie auch nur
in der geringsten Kleinigkeit zu verändern» das erfordert
viel Uebung und eine große Willenskraft. Die meisten
Modelle denken dabei an irgend etwa» andere» ; sie
wollen nur ihr Geld verdienen und gebe» fich allerlei
vergnügten Perspektiven hin , wie sie eS anwenden wollen .
Aber während fie sich so ihren Träumen überlaffen, ver¬
lieren fie dt« Herrschaft über den Körper, fie schwanken
hin und her, die Arme werden schlaff und bald haben sie
ihre Stellung völlig verändert . AVer das wirkliche Be-
rufsmodell, deren eS nur wenige gibt, da» ist mit ganzer
Seele bei seinem Beruf und denkt die ganz« Zeit, währendderen e» posiert, nur daran , wie eS den künstlerischen
Gedanken am besten in seiner Stellung anSdrltilen . seinen
Körper seelisch beleben und in straffer Lebendigkeit er¬
halte« kan».

Di« schwersten Anforderungen aber werden an da»
Modell ««stellt, wenn oo« Posieren gelegentlich über di«
regelmäßig« Ruhezeit hinaus verlängert w« d. Die
höchsten Ansprüche an di« «uSdauer und Kr«st feines
Modell« « acht» bekanntlich Adolf Menzel, der einmal »in.
Modell in »iner außerordentlich ermüdend«» Haltung
Itori Stunde» lang hatte posieren lassen , t !» der Meister
aber «roch immer mit dem größten Eifer weiterarbettete,
fragt « da» Opfer schließlich: . Herr Brofeffor, wie ist'»
mit der Rnhepans« V » Gewiß, mein Lieber, gleich, komm
« er von Deinem Piedeftal herunter und Dn sollst Deine
Paus« haben.^ >l» da» Modell Von seine« hob«« Podium
herabstieg, »ahm e» dabei «in« äußerst « teresiant«
« teil» « «tu, io daß der Künstler plötzlich ««»rief : Halt I
So diewea I Großartig l Ich « M nur ein« Lein« Skizze
davon machen.^ Der Bleistift fuhr über da» Papier und
da« «r» , Modell mußt» ein« weiter« halb« Stund « so
»erharre ». Dan» richtet , «ich der klein« Mann gebieterisch

auf und faßte : » So , jetzt ist ' S genug mit der !
und geh wieder auf da» Podium.' Ein Bio:

Kiigunt fin . Eine Wirtsmetzger»frau
Zleischrestr, inicht übers Herz bringen, daß die FI

Mitlagsgäste übrig ließen, mit den anderen
Schweinefutter abgingen. Sie holte di« Fleischt
dem sogenannten Saudrang heran», und damit
der Metzgergeselle , der Schankkellner und die Kell»^
„ gefüttert " .

So zu lesen unter Münch « « tm Fleish»
Mai 1906 .

Die gemeiue und die vornehme Bnh*
Gestern um Mitternacht
Ein Geschrei und Heulen vernahm ich ,
Schergen ergriffen ein SeiV,

t « im Laster ertappt.Da »
Drüben im hohen PalastErivartet den Buhlen di« stolze
Kurtisane und streift
Nieder daS reiche Gewand.

Fr . Th.

Eingegangene Bücher «nd Zeitschrift^
Gleichheit ( Nr . 18) : Deutschlands BolkSß

Von H . Sch . — Henrik Ibsen . (Schlu ' ‘

Jugendbewegung . Von Fritz Maschke. -
Mutterschaftsversicherung in Italien .
Michelö -Lindner . — Vom Elend der Arbeite
Konservenindustrie, von Robert Ppp mann,
sklavung der Dienstboten. Bon « u»
gung.
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Btadtgartentbeater .
Morgen, Sonntag Abend 8 Uhr gelaaßi -

Vorstellung Der Zigeunerbaron mt Auffühni
folgt dieser anerkannten Operette di« ernst«
zwar Die Dam« au» Trouvill «. Vaudeville
von Mausrice Rappavort , Mustk von Wand «,
Damen Ziegler, v . Reifing« , Kuhn und Nicht« !
Herren Gilzinger , Großmann , Richter , Amelwz
Armgard, Rohr »nd Lau zur varstellua »
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